
cher, ber 1mM „Acker“‘ g1bt iıcht 1Ur meln Unvermögen, enügen eıt für die
Steine der Arbeit, sondern auch eglücken- oldatien auiwenden können.
de Früchte. In der Gemeindeseelsorge versuche ich, eın

Verhältniseinigermaßen usSsgewogenes
zwischen den drei ufgaben: l1turgia—
Martyria—Diakonia wahren.

0OSe Fipp Für die Vorbereitung der Sonntagsmessen
und Predigten nehme ich MIr viel Zeit,

Zur TIrennung vVon wichtigen un! ‚— schließlich ist der Sonntagsgottesdiens für
wichtigen Dıngen viele emeindemitglieder das entscheiden-

de religlöse Tun der Woche Fuür die Glau-
Es jeg‘ weitgehend einzelnen rlester, bensverkündigung leg meln persönlicher
ob überlastet ist DZW. sich überlastet Schwerpunkt bel den Erwachsenen. Hier

der nıcht. Die Überlastung ist mel- ich sicher auch einer persönli  en
er Erfahrung nach kein allgemeines Pro- Neigung. Wir en einige Gesprächskrei-
blem un auch icht jeder eit Z  - S die schon über Te laufen un HGL -
ben. Im efühl standiger Überlastung önliche ontiakte un! Gespräche ermög-
könnten WITr nıcht en un!: schon Bar en
nicht seelsorgerlich gut wirken. Die g_ In der Sakramentenvorbereitung schalten
tellte ra Z1e deswegen wohl ın WI1TLr immer Mütter und Eucharistie)
w1ıe trennen die Seelsorger 1ın der Praxıs SOWI1e junge Erwachsene (Firmung) e1n. Mıt
die wichtigen VO  - den UuNnWI1C]  i1gen Dingen? diesen Multiplikatoren en WI1r intensi-
Wie Schafiien S1e C TDelten liegen las- Gespräche.
SCI, sich uhe nehmen un: dennoch Die Dıakonie Deschränkt sich ın der aupt-
kein schlechtes Gewissen haben? ache qaut die Besuche er un!: kranker
Meine Situation ın einer Vorstadtgemein- emeindemitglieder (Geburtstage und
de VO  . SNaDTu mi1t iwa 2000 Gemein- SOWI1Ee auf die Be-Krankenbesuche),
demitgliedern ist dadurch gekennzeichnet, treuung der Angehörigen 1n Trauertfällen.
daß ich 1mMm ebenam die Milıtärseelsorge Besuche VOL und nach der Beerdigung, eın
für eiwa 500 oldaten 1mM andor Osna- persönlı  er TYT1e un eın Jumengruß
brück wahrnehmen MU.: Als usglel': ist eihnachten alle Angehörigen der 1mM
M1r mıit halber Stundenzahl eın astoral- etzten Jahr Verstorbenen.) Hier versuchen
assıstent (Hochschulstudium) beigegeben, WITF, den Sozlalausschu. des PG e1INZU-
der iıch VOT em der iNnder= und Jugend- schalten, der ıch ın etzter e1t M1 dem
arbeit 1n der Gemeinde annımmt. ema Wie können WITL Trauernde LrO-
Da die Milıtärseelsorge ein ebenam fUur sten? beschä{itigt
miıch ISt, kann ich hier nıcht alle die AITT — Als eilzlıte empfinde ich besonders:
en wahrnehmen, die sıch anböten wen1g eıt persönli  en ontakten mi1it
chwerpunkt ist hier der Lebenskundliche Jugen Be1l den Hausbesuchen Talk
Unterricht, der {Ur alle oldatfen mMmonat- len estimmte Gruppen der Gemeinde
liıch angeboten WITrd. urch gelegentliche (Mittelalter) AUuS. (Systematische ausbe-
Veranstaltungen außerhal der aserne suche scheitern nıcht 1Ur der Zeit, SOI1-
und mehr zufällige Begegnungen in der dern uch daran, daß der Seelsorger heu«-
aserne versuche ich, persönliche ontak- te NUr noch nach vorheriger Anmeldung ın
ie knüpfen, hne die keıin seelsorger- der Feierabendzeit kommen kannn und dann
licher Kontakt zustande kame. Da die mel- auch e1it mltbringen muß.)
sten Ooldaten außerhalb der aserne woh- Viel Tbeit muß üuber die Multiplikatoren
NenNn, SINd Hausbesuche ehr zeitaufwendig ges  enen. Die eutie en sich daran g_
un!  o er nicht realisieren. Der staäandı- WO.  NT, daß der Pastor N1C| es selber

Wechsel der oldaten omMmm erschwe- machen kann, WEeNnln das viele auch noch
rend hinzu. 1 Geheimen erwarten.
In diesem Bereich empfinde ich besonders Die Verwaltungsarbeli elaste mich —
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nig. Hier findet INa  ® el! Laıen, die für prıvat sich einladen, aber auch nach lan-
buüurokratische oder ecnn1ıs uIigaben ınzelkontakten iıcht en der
aus ihrem eru viel mehr Erfahrung mi1t- Gemeinde eilnehmen ; die Veranstaltungen,
bringen als der Priester un! sich 1mM all- denen ich ZUT Dekoration eilnehmen
emeınen gern engagleren. soll neıin ohne verletzen; Ver-
Als eit ZULC Besinnung nehme ich M1r die waltung, aumängelrügen, Dienstbespre-
e1ıt VOL der Morgenmesse (weni1gstens 1nNne chungen USW. USW. Die Summe macht’s

Stunde). Diese Übung MO ich Manchmal liegt’s auch daran, daß es
iıcht mehr mi1lssen. zusammenkommt: wel oder drei en
Wenn geht, nehme ich M1r den Don- hıntereinander jeder en! verplant.
nerstagnachmittag frel, Was sich allerdings es Timing? Gelegentlich ich
ofit icht verwirklichen 1aßt. An eın miıich auch dadurch über{fordert, daß jeder
DIS wel Abenden 1 0ona besuche ich VO.  5 MI1r erwartet, daß ich uneniwegt
Freunde (Priester oder Famıilıen) Au  R. die- freundlich sein und STEeis eit gerade f{ür

Entspannung ist für mich wichtig. Man ihn en soll.
kann iıcht immer IM Diens elın. Jesus schön MU. kein arr-
Fur regelmäßigen Jahresurlau (3 Sonn- zentrum verwalten un: keine Pfarrei Vel-

age ist bei uUunNsSs gesorg(t, weıl WIr mi1t wel Sorgen. Er konnte VO:  - orf OTrTf Wall-

anderen (Gemeilnden 1n der Na  arschafit dern, VO.  5 Haus Haus, VO.  o Feuerstelle
zusammenarbeiten un! unNns regelmäßig Feuerstelle
vertreten. glaube, WT arbeı:ıten v7el N en
Nun S1e. fast dUS, als ob hier es wenıg. Verräterisch ist der Sprachge-

1eie un! kaum TODleme gäbe; TAauU: Gemeindearbeit, Jugendarbeit USW.
das ist Naturlı: iıcht O{it Sind Klei- auch bel den Ehrenamtlichen. Tbeit ist
nıgkeiten, über die sich die EeUuUTe argern WarTr nl Negatıves, ber heiter eben,
un: ich auch. (Da hat INa einen Geburts- zwanglos Menschsein, Tröhlich felern, das
tag vergessen der einen Raum 1m arr- ist mehr, un! daran fehlt’s wohnl unserTrell

Gemeinden. nders kann ich MI1r nicht -heim doppelt vergeben SW.) Aber größer
als der Ärger ist die Freude TOLZ em klären, viele gerade einfache
lautlosen UuUSZug A UuS der 1r g1bt Menschen, besonders Adus den Sozlalwoh-
viel en Glauben un! ngagement {Ur nungen 1n unNnseTrer emeinde icht mehr
die 1r Das STE mich un macht auftauchen, nachdem etlıche Tüchtige (be-
MI1r Spaß und mM1r auch eın utes SONders aus den später fertiggestellten
Stück welter. Eigentumswohnungen 1n Pfarrgemeinde-

rat und Arbeitskreisen die emeindearbeit
mıi1t Planung, Diskussion, thematftis:!  er Bıl-

Normann epp dung un! AÄAhnlichem prägen.
erade deswegen MO ich ın der far-

Nıcht 1UTE arbeiten, sondern en rel iıcht 1Ur arbeiten, sondern auch ycol
tun, die M1r (und anderen DAaß machen:

S1TZe alleiın VOL der ehäbigen Imhüt- eın Spazlergang durch die Pfarreı (da kann
tie und abenl iun Urlaub! ich ofit mehr eichten hören als 1 e1  {-
Der Alltag ist we1lft, weit wes£ Warum stuhl); 1ne usianr 1n die erge ewe-
eigentlich oft ektik un: Überlastung? gung) atur, zwanglose Kontakte); e1t na-

bın Pfarrer 1n einNner Neubaupfarrei mi1t ben IUr Jugendliche (sıie S1INd noch N1C|
iwa 5.000 Einwohnern {Uur Münchner „verarbeitet‘‘ w1ıe WI1T rwachsene); der ich
Verhältnisse 1nNne kleine Pfarrei achdem seize mich m1t meılner OTfe aut 1ne An-
der eubau beendet Wal, hoffte ich aut lagenbank und ase 1n die Pfarreı hinein
STiılLiere Zeiten, aber meist ind die NJOT- (das Ech:  c auf diese Tone 1st bel manchen
erungen do  } sehr hoch Mitarbeiter, mM1% tarker als das Ech:!  © Qaut meline Predigten);
denen ich sprechen, planen der Koni{likte ich abe kein Fernsehgerät, dadurch bleibt
klaren Ssoll; viele Bewohner, die mich M1r mehr e1t für Lektüre, Besuche oder
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